
STADTHAGEN. Alarmiert re-
agiert der Förderverein ehe-
malige Synagoge Stadthagen
auf die anti-jüdischen Aus-
wüchse bei Demonstrationen
an verschiedenen Orten in
Deutschland. Als er von einem
Mitglied der jüdischen Ge-
meinde in Minden erfahren
habe, in sozialen Netzwerken
werde zur Beschädigung jüdi-
scher Einrichtungen aufgefor-
dert, habe er Kontakt zur Poli-
zei aufgenommen, berichtet
Andreas Kraus, der Vorsitzen-
de des Fördervereins.
Die hiesige Polizeiinspekti-

on sieht in Stadthagen diesbe-
züglich „keine Bedrohungsla-
ge“, teilt Sprecherin Julia Ha-
se dazu mit. „Es ist so weit al-
les ruhig.“ Allerdings werde

mit Blick auf die frühere Syna-
goge und den jüdischen Fried-
hof präventiv verstärkt Streife
gefahren, fügt Hase hinzu. Mit
diesem Vorgehen der Polizei
zeigt sich Kraus einverstan-
den: „Das ist ausreichend und
basiert auf einer realistischen
Einschätzung“. Auch er sehe
„trotz eines gewissen anti-se-
mitischen Bodensatzes in der
Bevölkerung kein explizites
Bedrohungs-Szenario“.
Rechtsextreme Umtriebe ha-

be es in Stadthagen lange
nicht gegeben, fügt Kraus hin-
zu: „Wir hatten noch nie ent-
sprechende Schmierereien an
der früheren Synagoge.“
Ebenso gebe es in der Kreis-
stadt keine Anzeichen für ra-
dikal-islamische Aktionen. So
sei beispielsweise die Ditib-
Moschee sogar Mitglied im

Förderverein.
Von „Sorge und Angst“

spricht Marina Jalowaja, die
Vorsitzende der Jüdischen Ge-
meinde im Landkreis Schaum-
burg. Übergriffe könnten letzt-
lich überall passieren, sagt sie,
„man weiß nie, wo anti-semiti-
sche Parolen plötzlich auftau-
chen“. Sie habe jedenfalls aus
Sicherheitsgründen jede Nut-
zung des jüdischen Gemein-
dezentrums in Bad Nenndorf
unterbunden, „weil ich es
nicht verantworten kann“. Be-
sonders die älteren Mitglieder
der 116 Personen umfassen-
den Jüdischen Gemeinde im
Landkreis Schaumburg seien
sehr verunsichert, berichtet
Jalowaja. In Stadthagen leben
aktuell 13 Menschen jüdi-
schen Glaubens. Die Situation
sei bundesweit „die schlimms-

te seit 25 Jahren, es ist sehr
traurig“, so die Vorsitzende.
„Gegen die israelische Politik
etwas zu sagen und friedlich
zu demonstrieren, gehört zur
Demokratie, aber anti-semiti-
sche Hass-Parolen und Über-
griffe sind nicht zu akzeptie-
ren.“
Auch Mehmet Yabas, Vor-

sitzender der islamischen Di-

tib-Gemeinde in Stadthagen,
sieht für die Kreisstadt keine
Gefahr: „Es gibt keine musli-
mischen Extremisten in Stadt-
hagen, da bin ich mir hundert-
prozentig sicher.“ Das sage er
ausdrücklich auch mit Blick
auf die anderen beiden ortsan-
sässigen Moschee-Gemein-
den. Die Ditib-Gemeinde pfle-
ge einen guten Kontakt zur
Jüdischen Gemeinde in
Schaumburg. Man habe Geld
für die Sanierung der früheren
Synagoge gespendet und sei
Gast bei der Eröffnung dieses
Lern- und Gedenkortes gewe-
sen, berichtet Yabas. Was in
Israel passiere, sei bedrü-
ckend, so der Vorsitzende:
„Wir machen regelmäßig Bitt-
gebete für den Frieden, dass
beide Seiten die Waffen nie-
derlegen sollen.“
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Bei der früheren Synagoge wird
vermehrt kontrolliert. FOTO: RG


